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ORGAN DER BPO DER SED 
DES VEB

TRANSFORMATORENWERK
KARL LIEBKNECHT'

jyfotsgrelches

^Am 4. und 5. Dezember 1969 fan- 
in unserem Klubhaus drei 

gdhre angestrengten Lernens für 22 
uschgebackene Ingenieure für 
.Maschinenbau, darunter 20 Kojle- 

.%< unseres Werkes, ihren würdigen 
yschluß.

wAm 4. Dezember fand vor drei 
Immissionen die mündliche Prü- 
Ftig statt. Einen Tag später ver­
eidigten die Kollegen ihre Inge- 
feursarbeit, nachmittags war die 
yierliche Übergabe der Zeugnisse 
Whch Vertreter der Ingenieurschule 
yr Maschinenbau in Wildau.

.Alle Teilnehmer dieses Studiums 
flössen mit Erfolg ab. Die 20 Kol­
ben unseres Werkes, die in der 
Hauptstadt schon bisher in Leitenden 
'ünktionen tätig waren, sind durch­
weg alte erfahrne TROjaner. Als 
^eispiel sei hier der Kollege Pietral- 

KA, erwähnt, der sich mit heute 
ß Jahren nicht scheute, noch einmal 
Pr drei Jahre Student zu sein.

i Die Ingenieure haben nicht die 
Absicht, sich mit dem bisher Er­
pichten zufrieden zu geben. Sie be­
sten sich schon jetzt auf ein 
pstgradualstudium für EDV vor.

Ursula Spitzer

Letzte Meldung , —jM
Das von unserem Betriebsfunk 

^ranstaltete Soiidaritätskonzert er- 
" Machte bisher eine Spendensumme 

1666,- Mark.
, Wir danken allen Kolleginnen und 
, fliegen, die auf diese Art ihre tiefe 

Verbundenheit mit dem vietnamesi- 
^hen Volk zum Ausdruck brachten.

Richtschnur für 1970
12. Ptenum tegte gesettschafitiche Aufgaben dar

Das 12. Plenum unserer Partei 
hat die Erfolge und Wachstums­
probleme unserer Republik an der 
Schwelle des dritten Jahrzehnts ana­
lysiert. Genosse Werner Jarowinsky 
gab in seinem Bericht an das Polit­
büro eine ausführliche Information. 
Genosse Walter Ulbricht legte grund­

legende gesellschaftliche Aufgaben 
dar, und Genosse Günter Mittag 
erläuterte die Linien des künftigen 
Volkswirtschaftsplanes.

Die Referate bieten viel Neues und 
zeigen auf, wo und warum wir uns 
viel vorgenommen haben und wie 
es erreicht werden kann.

Wenn Genosse Walter Ulbricht 
darüber spricht, daß wir die wissen­
schaftlich-technische Revolution eim 
mal durch die mit Spitzenleistungen 
verbundene Automatisierung zu­
sammenhängender Prozesse und zum 
anderen durch, die. umfassende Ra­
tionalisierung meistern müssen, 
dann ist das ein solches Wo, War­
um und Wie,

Kennzeichnend für das Jahr 1970 
wird eine sehr starke Konzentration 
auf das Neueste in Wissenschaft und 
Technik.

Generalthema der 12. Tagung war 
die weitere allseitige Stärkung der 
DDR. Wir haben eine klare natio- 

i nale und Klassenperspektive. Sie 
bucht auf unseren bisherigen Er­
folgen. Wie wir unsere sozialistische 
Menschengemeinschaft noch besser 

' und leistungsfähiger gestalten, die 
Arbeits- und Lebensbedingungen 

I verbessern, werden wir selbst durch 
: unsere Wettbewerbsergebnisse im 
' Leninjahr bestimmen.

Die Auswertung dieser richtung-

weisenden Plenartagung wird einen 
Schwerpunkt in der Arbeit unserer 
Betriebsparteiorganisation bilden. 
Wie Genosse Wolfgang Schellknecht 
mitteilte, ist vorgesehen, die drei 

Sparsamkeit erfordert
Die angespannte Elektroenergie­

situation erfordert weiterhin von 
allen Verbrauchern höchste Sparsam­
keit.

Auf Beschluß der Werkleitung 
wurde in unserem Werk ein zentra­
les Energieaktiv gebildet, das alle 
eingeleiteten Maßnahmen kontrol­
liert. Stündlich erfolgt in den Spit­
zenzeiten von 7 bis 12 Uhr und von 
16 bis 21 Uhr eine genaue Kontrolle 
des Stromverbrauchs.

Der Einsatz mehrerer Aggregate 
mit hohem Energieverbrauch außer­
halb der Hauptbelastungszeiten und 
Verlagerungen der Arbeitszeit gehö­
ren mit zu den energieeinsparenden

GewerksdhaftswaMen
Mit der Vertrauensleutevoll Ver­

sammlung am 18. Dezember wurde 
in unserem Klubhaus der Auftakt 
für die Gewerkschaftswahlen gege­
ben.

Im Rechenschaftsbericht der BGL 
wurde Bilanz über die gewerk­
schaftliche Arbeit in der letzten 
Wahlperiode gezogen und die neuen 
Aufgaben umrissen. BGL-Vorsitzen­
der Genosse Röseler wies darauf hin,

grundsätzlichen Referate in semina­
ristischer Form mit allen Funktio­
nären der Partei und Gewerkschaft 
sowie den staatlichen Leitern auszu­
werten.

Maßnahmen. Das sozialistische Kol­
lektiv „Albert Einstein" vom Kraft­
werk wandte sich in diesen Tagen 
mit einem Flugblatt und über den 
Betriebsfunk an alle TROjaner mit 
der Aufforderung, die Elektroenergie 
so wirtschaftlich wie möglich einzu­
setzen und zu gebrauchen. Die Kraft­
werker appellieren noch einmal an 
alle Kolleginnen und Kollegen, keine 
unnötigen Beleuchtungen in Werk­
hallen und Büroräumen einzuschal­
ten und den Gebrauch von elektri­
schen Wärmegeräten, besonders 
Tauchsiedern und Bahnheizkörpern, 
zu vermeiden. Für alle TROjaner 
gelte jetzt die Losung: „Energie ge­
brauchen und nicht verbrauchen' ..

daß eine erste Auswertung des 
12. Plenums des Zentralkomitees der 
SED in den Gewerkschaftsgruppen- 
versammlungen, die vom 5. bis 
30. Januar stattfinden, erfolgen 
sollte.

Die Vertrauensleutevollversamm­
lung bestätigte die Vorschläge für 
die Kandidaten der neuen BGL. Aus­
führlich berichten wir in unserer 
nächsten Ausgabe.
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!m TtteWtampf
„Die Kolleginnen und Kollegen der 

Abteilung TOL 1 verpflichten sich, 
die Aufgaben entsprechend der Ziel­
stellung zu erfüllen und durch vor­
bildliche Arbeitsdisziplin, durch 
schöpferische Arbeit, und Aktivie­
rung des gesellschaftlichen Lebens 
zu technisch-ökonomischen Spitzen­
leistungen unserer Erzeugnisse zu 
gelangen und somit unseren Beitrag 
zur Stärkung der ökonomischen Ba­
sis unseres sozialistischen Staates zu 
leisten."

Mit diesem Satz beginnt die Ver­
pflichtung des Kollektivs TOL 1, mit 
der am 24. November 1969 der 
Kampf um den Staatstitel „Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit" auf- 
genommen wurde.

Viele Diskussionen sind im Kol­
lektiv der Aufnahme des Titelkamp­
fes vorausgegangen. Sie zeigten, daß 
die Ziele, die sich das Kollektiv 
stellt, nicht leicht zu erfüllen sind 
und gerade deshalb die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit bedingen. Die 
Diskussion zeigte aber auch, daß das 
Kollektiv diesen Aufgaben gewach­
sen sein wird.

Wir wünschen für die erfolgreiche 
Arbeit gutes Gelingen.

Redaktion

Verkauf
Das Lehrbuch „Politische Ökono­

mie des Sozialismus und ihre An­
wendung in der DDR" ist zum Preise 
von 13,80 Mark im Sekretariat der 
Betriebsparteiorganisation erhältlich.

„lOOOOOma! Warum"
Unter diesem Motto plant der 

Deutsche Fernsehfunk — zweites 
Programm — eine neue Unterhal­
tungssendereihe, in der es weniger 
um gutes Wissen, sondern mehr um 
richtiges Überlegen geht. Es ist ein 
Denkspiel, bei welchem sieh Mann­
schaften gegenüberstehen.

Für dieses Spiel um gutes Wissen 
sucht der Deutsche Fernsehfunk Mit­
spieler. Wollen Sie mitmachen, dann 
melden Sie sich bis zum 6. Januar 
1970 im Betriebsfunk, Apparat 256

Die erste Generalprobe für diese 
Sendereihe können Sie am 21. De­
zember um 20 Uhr im zweiten Pro­
gramm miterleben.

Wann gilt über­
haupt eine Idee 
a!s Neuerer­
vorschlag?

fragt
Regina Siepert, 
WA

Nicht jede Idee erfüllt die Be­
dingungen. Ein Vorschlag kann erst 
registriert und entsprechend der 
Neuererverordnung vom 7. Juni 1967 
bearbeitet werden, wenn er etwas 
verändert, bewirkt oder verbessert; 
örtlich neu ist; übertragbar ist (d. h.^ 
rr-i-darj' mcM an die besonderen 
Fähigkeiten eines Ausführenden 
gebunden sein). Der Vorschlag muß 
zudem die konkreten Mittel und 
Wege zur „ Realisierung enthalten 
und einen gesellschaftlichen Vorteil 
zur Folge haben.

Enthält eine Idee nicht die Merk­
male, kann sie jedoch bei Aussicht 
auf einen größeren Nutzen im Rah­
men einer Neuerervereinbarung ver­
vollständigt werden.

Kommunique
über die Berotung des Produktfonskomitees am 9. Dezember 1969

In Fortsetzung der Verteidigung 
der Teilprognosen vor dem Produk­
tionskomitee am 5. November 1969 
erfolgte die Verteidigung der Pro­
gnosen „Transformatoren" und 
„Hochieistungsschaltgeräte". Das Pro­
duktionskomitee befaßte sich in sei­
ner Beratung vom 9. Dezember 1969 
mit der Teilprognose „Stufenschal­
ter". An der Beratung nahmen 
neben den Mitgliedern des Produk­
tionskomitees die Mitarbeiter der 
Prognosegruppe sowie verantwort­
liche Vertreter der Betriebsleitung 
Rummelsburg und der Entwick­
lungsabteilung Stufenschalter teil.

Nach dem Vortrag einer kri­
tischen Stellungnahme des Produk­

tionskomitees, ausgearbeitet von 
einer Arbeitsgruppe unter Leitung 
des Kollegen Kortenbeutel, folgten 
die Ausführungen und Erläuterun­
gen des Leiters der Entwicklungs­
abteilung Genossen Dr. Heinze zur 
vorliegenden Prognose. Die sich 
daran anschließende lebhafte Dis­
kussion erbrachte nicht nur bedeu­
tende Hinweise und Ergänzungen 
für die Fortführung der Prognose­
arbeiten zu dem Haupterzeugnis 
Stufenschalter, sondern zeigte auch 
deutlich, welche großen Rückstände 
es zur wissenschaftlich - technischen 
Prognosetätigkeit im gesamten 
Werk noch gibt.

Großes Lob für TRO
Mittwoch, 10. Dezember, Kongreß­

halle am Alexanderplatz. Aus Ber­
liner Oberschulen und Großbetrie­
ben kamen Lehrer, Brigadiere Ar­
beiter und Funktionäre der Partei, 
der Gewerkschaft, des Jugendver­
bandes zur 3. Konferenz „Arbeiter­
klasse Schuljugend" zusammen. 
Im Präsidium nahmen neben Be­
zirksschulrat Genossen Gisbert Mül­
ler, Brigadier Kohlmann vom Lenin- 
platz und anderen Persönlichkeiten 
unserer Hauptstadt auch Genosse 
Heinz Friedrich, Direktor für Kader 
und Berufsbildung unseres Werkes 
Platz.

Genossin Charlotte Mutschka, Se­
kretär des FDGB-Bezirksvorstandes, 
sprach das Referat. Sie stellte darin 
fest, daß die Mehrzahl der 212 Ober­
schulen der Hauptstadt Patenschaf­
ten zu sozialistischen Brigaden der 
Industrie und Landwirtschaft haben. 

Sie sprach auch über die Paten­
schaftsbeziehungen unseres Werkes 
zur Karl-Liebknecht-Oberschule und 
zu einigen Klassen der Alexander -

wie im TRO, eine Jugendweihestund"

VEB Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht" in Oberschöneweide.

Auch die Kampfgruppe wird in 
einigen Betrieben in die Paten­
schaftsarbeit einbezogen. Die Genos­
sen Kämpfer unterstützen die Hans- 
Beimler-Wettkämpfe, oder erfüllen.

von-Humboldt-Oberschule. „Mit den 
Beziehungen zwischen Brigaden und 
Klassen sind die Arbeiter selbst ge­
wachsen. Gute Ergebnisse in der 
Patenschaftsarbeit wurden dort er­
reicht", so sagte Genossin Mutschka. 
„wo die Patenarbeit zu einem festen 
Bestandteil der Leitungstätigkeit 
wurde. Wie zum Beispiel im VEB 
Kabelkombinat Oberspree oder im

mit Leben. In richtiger Weise wird 
im TRO die sozialistische Wehrer­
ziehung geführt.

Als zweite Diskussionsrednerin 
sprach Genossin Hildegard Lasarescu. 
Lehrerin einer 10. Klasse unserer 
Patenschule. Sie sprach über die

Muß das sein?

Wenn man aufmerksam durch un­
ser Werk geht, dann sieht man aller­
hand, was sogar einen so ruhigen 
Bürger wie mich „auf die Palme" 
bringt.

Gegenüber der Halle 174, vor dem 
Lager von Ghs (ehemalige Elektro- 
warkstatt) stand kürzlich ein Papier­
container. Neben ihm Materialkisten 
mit Brennteilen. Nun sind einige 
Kollegen scheinbar der Meinung, 
Papiercontainer ist gut, aber mit 
Hilfe des Abfalls sind die Brennteile 
besser zu verwerten. Selbst als eine 
Kollegin des Lagers mit weißer 
Kreide auf die Kiste schrieb, daß in 
ihr Material liegt, änderte sich 
nichts. Da gibt es meines Erachtens 
nur zwei Möglichkeiten: entweder 
können einige Kollegen nicht lesen

Die Ergebnisse der Beratung ' 
den zu einer Empfehlung an 1 
Werkdirektor zusammengefaßt, j 
Produktionskomitee wird sichs 
Beginn des Jahres 1970 mit ] 
Teilprognosetechnologie und 
Problemen der Gesamtprognosewn, 
Werkes befassen.

Damit werden die Mitglieder yic 
Produktionskomitees befähigt, Wr 
Kenntnisse zur PrognosetätiM 
wesentlich zu erweitern. Sie erHh 
ten Einblick in die wissenschaftlW 
Leitungstätigkeit unseres 
und können ihre Verpflichtung'?' 
eine qualifizierte Information U 
ihre Kollektive zu geben — beSfO* 
erfüllen. Wfi

yrc

*e 
st

W

tu

umfangreichen PatenschaftsbezieM ( 
gen mit der Brigade „Karl L' J 
knecht" aus dem Kernbau.

Danach trat Genosse Heinz Fri^Sy- 
rieh ans Mikrofon. Er erläutertet^ 
Methoden der Leitung der PateiW 
beit, sprach über den Unterricht^ 
in der Produktion und die wis$&* 
schaftlich-praktische Arbeit 
11. Klassen der Humboldt-CW— 
schule. „Wir haben uns zum wiedt 
holten Male die Beschlüsse unset 
Partei zu Problemen des BilduM*" 
wesens gründlich angesehen und 1 
griffen immer besser, daß wir w 

Wichtige Erfahrungen der Pafenart'^,
vermittelte Genossin Hildegard Lail}.',,; 
rescu auf der Konferenz.

' lei 
lieh unserer Verantwortung für ' 
klassenmäßige Erziehung der jung 
Generation gerecht werden müssf 
sagte er. og<

In den frühen Abendstunden 
die Konferenz beendet. Die Teiln 
mer zogen viele Schlußfolgerung 
Eine ist besonders wichtig. Wenn 
Kinder ein Stück unseres Weges 
Kampfes mit allen Schwierigkei 
kennenlernen, dann helfen wir 
Lehrern das Lernen politisch zu 
tiviei-en. Denn in alle Lebensberei 
unserer Kinder muß die sozialistis 
Ideologie eingreifen.

sie sindoder 
ken.

f
geborene Schrmuzfif

Euer Ernst Lusd% n
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ar werden

!zen abge$choMen
1 der Durchsetzung einer ratio- 
Jren Teilefertigung des V-Betr e- 
Jst die Technologengruppe unter 

iteitung des Kollegen Rettschlag 
Interessante Dinge gestoßen Sie 
ws wert, daß man sich mit ihnen 

iAandersetzt. Auskunft darübet 
zwei Zeichnungen aus TOK

- yiden Fällen handelt es sich um 
^n aus dem gleichen Material 

gW den gleichen Abmessungen, 
Auf unterschiedlichen Zeichnun- 
;^pus einer Konstruktionsabtei- 

g wn könnte jetzt sagen, das ^cst 
A Neues, nichts Besonderes, das 
gAoch ganz normal. Jawohl, nor- 
Wfür eine Maßschneiderei, aber 
prmal für einen Großbetrieb, der 

zenten aus dem Trafo-, Schalter­
und Wandlerbau können darüber 
ein Lied singen, wie sich das auf 
ihre Montagekapazität aus wirkt 
Und das an den Bolzen aufgezeigte 
Beispiel könnte man beliebig auch 
auf die Bearbeitung von Scheiben 
und Buchsen ausdehnen.

Ein zweites Problem taucht dabei 
auf. Es existieren Zeichnungen über 
eine Unmenge von Bolzen aus dem 
gleichen Material mit den gleichen 
Durchmessern, nur mit unterschied­
lichen Längen, die eine Differenz von 
5 mm und weniger aufweisen. Muß 
das sein? Welche Auswirkungen 
haben solche von der Konstruktion 
festgelegten Abmessungen auf die 
Funktionstüchtigkeit und Qualität

TOK? czzzn:

Junge Gäste bei 
unseren Kämpfern

Prorduküon rationell gestalten 
Denn solche Beispiele, das 

untere Mappe (Foto unten); gibt 
uns haufenweise. Welche Aus­

hat solch eine überholte 
_____ j? Für den Konstruk- 
bedeutet das einen Mehrauf- 
an konstruktiver Tätigkeit und 

;( ehnungskapazität. Für den Tech- 
ogen einen Mehraufwand an tech- 
ogischen Vorbereitungsarbeiten, 

die Produktion in den Vorwerk- 

se Mappe ist eine „Fundgrube" 
terer hier angeführter Beispieie.

Grafiken: Bramke — Foto:

tten heißt das kleine Losgrößen 
t erhöhten Rüstzeiten. Der Tech- 
!oge wird zum simplen Termin­
ff olger degradiert. Der ökonomi- 
k- Einsatz der Automaten wird 
^hindert. Nach dieser Methode 

'hafft sich V nie den notwendigen 
Erlauf. Es bleibt alles beim alten. 

Von einer Lagerteilfertigung kann 
'e die Rede sein. Die Finalprodu-

unserer Haupterzeugnisse? Liegen 
hier nicht echte Reserven für eine 
echte Standardisierung? Wenn man 
bedenkt, daß solche Bolzen, Scheiben 
und Buchsen in jedem Trafo, Schal­
ter oder Wandler Verwendung fin­
den, was für eine Menge an kon­
struktiver Zeit könnte hier für den 
Konstrukteur für Neuentwicklungen 
eingespart werden? Was für ein 
leichtes Arbeiten würde sich für 
den Technologen durch die Schaffung 
von Werkstandards, für die Zusam­
menstellung von größeren Losgrößen 
ergeben! Ist es nicht an der Zeit, 
hier neue Arbeitsmethoden zu ent­
wickeln? Was sagt die Abteilung 
Standardisierung (TNS) im Werk 
dazu? Müßte man nicht Werkstan­
dards schaffen, anstatt diese Wie­
derholung der Zeichnungsnummern 
nur zu unterschreiben? Es wäre an 
der Zeit, daß der vorhandene Teile­
katalog (wenn auch noch unvollstän­
dig) für jeden Konstrukteur zum 
Handbuch seines Arbeitens würde, 
und nicht wie bisher zum Teil als 
ein Buch mit sieben Siegeln ange­
sehen wird. Nehmen wir an, daß 
das Sortiment von 100 Bolzen auf 
60 also um ein Drittel reduziert wer­
den könnte, welcher Mehraufwand 

. an konstruktiver, technologischer 
und produktiver Arbeit könnte da­
durch eingespart werden.

Hier liegen echte Reserven. Sie zu 
nutzen ist unser aller Pflicht. Das 
Lösungsmittel dazu ist die sozia­
listische Gemeinschaftsarbeit zwi­
schen dem Konstrukteur, dem Tech­
nologen und dem Produktionsarbei­
ter.

F macht es richtig. Dort trifft man 
Vorbereitung, um gleiche Teile durch 
die Anfertigung zentraler Zeichnun­
gen der Technologie in V die Er­
fassung und Planung des Bedarfs 
und der Arbeitskapazität zu erleich­
tern. Was sagen die anderen dazu?

Heinz Schütz,
Produktionspropaganda

Kampfgruppenausbildung. Das
letzte Mal in diesem Jahr. Uns 
Kämpfern seit langem bekannt, von 
Schülern der 8. Klassen unserer Pa­
tenschule noch länger heiß erwar­
tet. Denn sie, die in wenigen Wochen 
ihre Jugendweihe erhalten, sind am 
heutigen zweiten Dezember-Sonn­
abend dabei, um mit den Genossen 
„ihres" Betriebes ein paar Stunden 
zu verbringen. Sie bestaunen Waffen 
und Ausrüstungen, fragen, wie lange 
der Filter einer Schutzmaske reicht,

Genosse Hetmut Olbrisch gehörte iu 
den Kämpfern unserer Hunderischaft, 
die während der vergangenen Aus- 
biidung Schäfer der 8. Klassen unse­
rer Patenschule betreute.

Foto: Schoko 

bewegen sich über die Eskaladier­
wand, werfen Keulen in ein Ziel 
und machen einen Waldlauf. Ele­
mente der Einzelausbildung unserer 
Kampfgruppen also. Zum Abschluß 
unseres Beisammenseins setzen sie 
sich ans Lagerfeuer, sprechen mit 
den Betreuern über den Dienst in 
der Kampfgruppe und stellen Fra­
gen, immer wieder Fragen.

Genosse Helmut Olbrisch ist einer 
der sachkundigen Betreuer. Er als 
Vater von vier, Kindern weiß, was 
14jährige bewegt, was sie denken.

Und so ist es nur logisch, wenn er 
ständig von einer kleinen Schar Kin­
der umringt ist. Parteilich beantwor­
tet er jede Frage.

Dann fahren die Kinder wieder 
ab, winken noch einmal zurück zu 
uns, die wir zu den letzten Stunden 
intensiver Ausbildung antreten.

Mit den Kindern fährt auch Ge­
nosse Heinz Gottschalk aus dem 
Kraftwerk nach Hause. Er hat nach 
der Nachtschicht die Arbeitssachen 
aus- und die Uniform angezogen und 
tritt am gleichen Abend eine neue 
Schicht an.

Mit dieser Haltung zur Kampf­
gruppe und zur Partei ist er ent 
Vorbild für unsere drei neuen 
Kämpfer, die Genossen Caspan, 
Bauroth und Kretke, die wir wie 
immer mit unserem Gruß „Zum 
Kampf bereit" aufnehmen.

Beim Abschlußappell gibt Kom­
mandeur Genosse Heinz Friedlich 
bekannt, daß sich 31 Kämpfer bereit 
erklärten, kostenlos Blut zu spenden, 
um den Sieg des vietnamesischen 
Brudervolkes beschleunigen zu hel­
fen. Sie dokumentieren damit erneut, 
daß sie zu den Aktivsten und Be­
wußtesten unseres Werkes gehören.

In den frühen Abendstunden ist 
die Ausbildung beendet. Obwohl wir 
etwas müde und abgespannt sind, 
ist die Stimmung auf dem Höhe­
punkt. Beim Umkleiden in der 
Kammer fragen wir Genossen Dr. 
Olbrisch. weshalb er diese zusätz­
lichen Strapazen auf sich nimmt, die 
ihm viel Zeit kosten, die er für sein 
Studium der Wissenschaftsorganisa­
tion nutzen könnte. Seine Antwort 
ist klar und präzise:

„Unsere Gesellschaftsordnung er­
möglichte mir, so wie vielen ande­
ren, daß ich als Arbeiter mit einer 
Acht - Klassen-Volksschulausbildung 
studieren konnte. Nach wie vor fühle 
ich mich zur Arbeiterklasse gehörig, 
auch wenn ich heute statistisch an­
ders eingeordnet werde. Mit dieser 
Einstellung ist es für mich selbstver­
ständlich, daß ich die Interessen un­
serer Arbeiterklasse verteidige und 
Mitglied der Kampfgruppe unserer 
Partei bin."

Andreas Schake

www.industriesalon.de
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Die dritte Schicht
Zusammenhang, die Dreh-

t'erügt werden können und

Grafik rechts haben wir

60
nichtgenutzten Grundmittel Hrd. Daraus ist gleichzei-

jede

eine
Mio

werden nur Ergebnisse

eine Verringerung der SelbS; 
erfolgt.

Vom betrieblichen 
men stehen uns 2 Mio

Reinstiffg in der ersten Schicht
Jedem sollte das zu

Jahr für Investitionen zur Len, auch der Fakt, daß
- ................ d%n Maschinen nur zwei-

SPARE MIT 
PFENNIG 
GRAMM UND 
MINUTE!

wtrd Sieger sein
M it dem Artikel „Die dritte 

Schicht, ein Stiefkind?" im 
„TRAFO" Nr. 40 erhielten wir 

eine eindrucksvolle Schilderung der 
Situation in der dritten Sicht in un­
serem Werk. Er endet mit der Fest­
stellung, daß mancher Kollege 
unseres Werkes morgens unzufrieden 
nach Hause geht, weil er mehr hätte 
leisten können, wenn ...

Wann hätte denn der Kollege sei­
ner Meinung nach mehr leisten kön­
nen?

Wenn die Unannehmlichkeiten, die 
die dritte Schicht mit sich bringt, 
beseitigt würden? Wenn die Versor­
gung der dritten Schicht besser orga­
nisiert wäre? Wenn überhaupt die 
Organisation besser wäre?

Oder auch wenn sich mehr Kolle­
gen bereit erklären würden, die 
DreiSchichtarbeit aufzunehmen, da­
mit den Forderungen der jetzt noch 
wenigen Kollegen zur Beseitigung 
der Probleme mehr Nachdruck ver­
liehen wird?

Von vielen Kollegen wird noch 
die Frage nach der Notwendigkeit 
der Dreischichtfertigung gestellt. 
Vielleicht hilft die Überlegung, wie 
er seinen privaten Haushalt gestaltet 
und plant, diese Frage zu beant­
worten. Jeder von uns piuß nämlich 
genau alle Fakten erörtern, bevor

er eine größere Anschaffung tätigt, 
und wissen, welcher Nutzen ihm 
daraus erwächst. Vor allen Dingen 
muß er sich die notwendigen Mittel 
erst einmal erarbeiten.

Diese Überlegungen auf unser Be- 
- triebsgeschehen übertragen, müssen 

notwendigerweise zu den gleichen 
Ergebnissen führen, wenn man von 
der unterschiedlichen Höhe der Be­
träge absieht. Auch hier gilt es, 
daß jede Mark, die wir ausgeben 
wollen, für uns und unseren Betrieb - 
erst einmal erarbeitet werden muß 
Das bedeutet, daß wir unbedingt 
mit Gewinn arbeiten müssen. um 
die geplanten Vorhaben zu realisie­
ren.

An dieser Stelie sei erwähnt, 
welche Maßnahmen in den nächsten 
Jahren unbedingt durchgeführt und 
finanziert werden müssen, um den 
ständig anwachsenden Forderungen 
gerecht zu werden.

Das sind unter anderem:
Rationalisierung im Schalterbau 
und V-Betrieb
Rationalisierung der Oberfiächen- 
bearbeitung in N

— Rationalisierung im Transforma­
torenbetrieb

— Erweiterung der EDV-Anlagen
— Fernwärme

Bereitstellung von Ersatzinvesti­
tionsmitteln

Diese Vorhaben erfordern 
Gesamtsumme von etwa 
Mark.

Daraus ist zu ersehen, 
Möglichkeit ausgeschöpft

daß
- werden 

muß, um einen maximalen Gewinn 
zu erzielen. Das um so mehr, da 
in dieser Aufstellung die ebenso 
wichtigen Vorhaben wie die Rekon­
struktion der Galvanik, die Verän­
derungen zur Kapazitätserhöhung 
der Stufefischaltermontage. die Ver­
änderungen in den Hilfsproduktions­
werkstätten und anderes mehr nicht 
enthalten sind. Aber bis 1975 muß 
alles abgeschlossen sein!!!

Wir alle können dazu beitragen.
Den wichtigsten Anteil an der 

Gewinnerarbeitung hat die sinnvolle 
und maximale Nutzung unserer 
Grundmittel. Die Kosten für die 
Grundmittel in Form von Abschrei­
bungen, Produkti onsfondsabgaben 
und Instandhaltungskosten müssen 
als Gemeinkosten auf die Kosten 
der Erzeugnisse umgelegt werden. 
Das hat zur Folge, daß die Gesamt­
selbstkosten steigen und sich das 
betriebliche Reineinkommen verrin­
gert, da der Industrieabgabepreis 
feststeht.

-

/.fawcM

gung. Der Rest fließt in <3L..
mien- und andere für das B^jnd da sogar noch nicht 
geschehen wichtige Fonds ausgelastet werden. Be-

Daraus leitet sich ab, da! Aufmerksamkeit verdienen 
eme geringe . Auslastung Zusammenhang, die Dreh- 
t-riundmittel wenig Erzettgnh. Obwohl sie dreischichtig 
fettigt werden können und ' werden nur Ergebnisse 
die Gemeinkosten, auf wen reicht, die einen Schicht­
zeugnisse aufgeschlüsselt, nu) en von 1,75 entsprechen, 
gen Gewinn erbringen.

Es ist also anzustreben, duf wie in Abhängigkeit des 
hohe Auslastung den Grun< fsgrades der Grundmittel­
bestand zu verringern, ihd't der Werkzeugmaschinen 
mchtgenutzten Grundmittel __ „ 1-1 1-1-1__ 1
sondert werden und auf di< flieh. welche Reserven für 

ertigung vorhanden sind, 
lassen sich daraus schon

Wie sieht es mit der Ausl :fgrg Untersuchungen Auf- 
der Grundmittel in unserem 
aus? Im wesentiiehen wolle 
uns bei dieser Aussage t- 
Werkzeugmaschinen. beschränk

In den Abteilungen der k Reihenbohrmaschine. Ex­
produktion werden die wicbHs: 
Werkzeugmaschinen mit ! 
schnittlich 
Dabei ist diese Auslastung 
einen Zeitfonds . rund uff) 
Uhr" bezogen. a!so auf einek ___
iiche Maschinenzeit von 24 Stossen und den Isoiierwik- 
je Arbeitstag berechnet. Mit dk 
Prozentsatz liegen wir um 1C ........ . ......... .....................
zent niedriger als der Durchs Jsgesondert würden, ist mit 
der Betriebe des Ministerium ) 
Elektrotechnik/Eiektronik.

Betrachten wir 
mal näher:

Wie die Grafik 
nur ein geringer 
nen dreischichtig

bleiten.
Schwerpunkt bildet dabei 

nftastungserhöhung. angefan- 
— 1 ailen Drehmaschinenarten

isen, Papierlackiermaschi-
Isolierstoffwickelmasehinen

52 Prozent aussen Fräsmaschinen.
eindeutig schält sich die 
3tik bei den Drehmaschi- 
1 Fräsmaschinen, den Ex-

)inen heraus
Wenn von 30 Drehmaschi-

die Zahler)

links zeigt. 
Teil der 

„ ausgelastet, 
sind die Radialbohrmaschinen

Mslastung^grad von 68 Pro­
rechnen. Bei einer Ausson- 
von zwei Revol verdreh­

en ergäbe sich ein Aus- 
li'ad von 76 Prozent In die­
sen ist mit einer Brutto- 
ingerung von insgesamt 196 
Rechnen. Daraus ergibt sich78,4 Prozent, die hydraulichen Erliche Einsparung in der 

sen für Schichtpreßstoffe mit gp ^M in diesem Z<, 
tozent und die Transformn^<ang jg^ gg unbedingt not-

sen für Schichtpreßstoffe mÜ n 30 TM In diesem Zu-

spulenwickelmaschinen mit 
Prozent. Unter Berücksichtigung 
Normerfüllung kann man 
daß in einem bestimmten Maß't schnell realisiert wird, um 
Reserven vorharden. diese ' _____
Iastungswerte aber als bek 
gebend anzusehen sind.

Sehr kraß ist dagegen der 'Maschinen, wo wir den Ma-

daß das Jugendobiekt ..Ra- 
Tung der Teilefertigung im 

in seinen Teilschritten

osten schnell abbauen zu

1 verhält es sich im Fall

schied der sich gegenüber der 
lastung der Exzenterpressen 
18,0 Prozent ergibt. Sie .werdet

pressen vornehmen zu können, bie­
tet sich die Möglichkeit, die Stanz­
arbeiten, die in den Betriebsteilen 
Rummelsburg und Niederschönhau­
sen durchgeführt werden, in die 
Stanzerei des Hauptwerkes zu ver­
lagern.

Diese Beispiel sollten genügen, um 
Wege anzudeuten, die wir einschla­
gen müssen, um unsere Produktion 
von dieser Seite aus rentabel zu ge­
stalten.

Wir sagten, daß wir uns im we­
sentlichen nur auf Werkzeugmaschi­
nen beschränken. Gleiches gilt 
selbstverständlich und im gleichen 
Umfang für die Auslastung unserer 
Gebäude und baulichen Anlagen. 
Der Grundmittelbruttowert dieser 
beiden Grundmittelarten beträgt an­
nähernd 80 Mio Mark. Durch Pro- 
iuktionsfondsabgaben, Abschreibun­
gen und Reparaturen müssen wir 
mit 10 Prozent Kosten im Jahr, die 
als Gemeinkosten anfallen, rechnen 
Das sind 8 Mio Mark pro Jahr, und 
die Grundmittel werden nur gering 
in der zweiten Schicht und kaum 
in der dritten Sicht genutzt. Daraus 
erwächst die Aufgabe, auch die 
Montagen umzugestalten, um durch 
einen höheren Schichtkoeffizienten 
auch diese Kosten zu verringern.

Da TRO keine zusätzlichen Ar­
beitskräfte im Prognosezeitraum er­
hält und in den meisten Abteilun­
gen einschichtig gearbeitet wird, 
dürfte es eigentlich keinen Neubau 
als Erweiterung der Produktions­
fläche geben!

Wir glauben, daß wir vielen Kol­
legen mit diesem Beitrag die Pro­
bleme darlegen konnten, vor denen 
wir stehen und deren Beseitigung

in vieien Abteiiungen wird, wie hier in Mw 5, der Wert unserer hochpro 
duktiven Antagen und Maschinen ausgewiesen und der Vertust, der durch 
„Maschinenschtat" eintritt, aufgezeigt. Aber ist es attein mit sotchen Hinweisen 
getan? Schreiben Sie uns, was nach Ihrer Meinung getan werden müßte, um 
diese Maschinen zu unser aiter Nutzen vott auszuiasten.

Grafiken: Bramke undFoto: Lange TVP

^stand von 19 Maschinen 
St verringern müssen. Um 
*lssonderung an Exzenter-/

unausbleiblich ist. Wünschenswert 
wäre es auch, wenn wir hiermit 
den Kollegen, die schon in der drit­
ten Schicht arbeiten, eine frucht­
bringende Unterstützung geben, da­
mit ihr Personenkreis in nächster 
Zukunft erweitert wird. Gleichzei-

ein- 
dar-

es ein Appell an jeden 
Kollegen sein, doch 

achten, wie die Grundmittel

tigsoll 
zelnen 
auf zu 
in unserem Werk genutzt werden, 
und Veränderungsvorschläge, die 
uns allen Nutzen bringen, zu unter­
breiten. Kortenbeutel/Kriiger, TVP

www.industriesalon.de
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Auf den Spuren Lenins ()))
Mit dem Freundschaftszug nach Moskau und Leningrad/Von Bernd Kiuck

Leningrad ist architektonisch wohl 
noch schöner als Moskau. Auf 101 In­
seln erbaut, die durch über 500 Brük- 
ken untereinander und mit dem 
Festland verbunden sind, steht diese 
zweitgrößte Stadt der Sowjetunion. 
Die großzügig gestalteten Geschäfte 
und die hervorragende Verkaufs­
kultur berühren uns sehr angenehm.

Hier in dieser Heldenstadt erin­
nert vieles an das Leben und den 
Kampf Lenins. Es ist müßig, die 
Schönheiten und die Sehenswürdig­
keiten dieser Stadt aufzuzählen, das 
kann man besser in vielen guten 
Reisebeschreibungen nachlesen. Ich 
möchte darlegen, was mich 
Stadt am meisten bewegt

in diesen* 
hat.

FriedhofWir legten auf dem 
Leningrads einen Kranz nieder. Hier 
sind über 600 000 Menschen begraben, 
die im letzten Weltkrieg verhungert 
und erfroren sind, Menschen, die 
bis zum letzten Atemzug ihre Hei-

Unser 2.

der

„Weicher Sinn 
besteht in den 
persöniiehen Ver­
pflichtungen zum 
LENiN AUFGE­
BOT?" fragen in 
diesen Tagen im­
mer wieder Ju­
gendfreunde unse­
rer FDJ-Grund- 
organisation.

FDJ Sekretär, Genosse
Dieter Ostertag, antwortet:

Das LENIN-AUFGEBOT
Freien Deutschen Jugend beinhaltet 
einen wesentlichen Schwerpunkt: 
Das Erarbeiten einer konkreten 
persönlichen Verpflichtung unter 
dem Titel „Meine Tat zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins" Dieser 
Schwerpunkt gab allerdings unter 
den Jugendlichen in der Vorberei­
tung der Verbandswahlen und der 
Diskussion des LENIN-AUFGE- 
BOTS der FDJ-Grundorganisation 
Anlaß zu einigen Fragen.

Solche Fragen waren: „Warum 
persönliche Verpflichtung, ich ar­
beite ia sowieso in der FDJ mit?" 
oder ..Warum soll ich mich persön­
lich zu Taten verpflichten, wenn 
Unsere Brigade schon eine konkrete 
Verpflichtung hat?" 

matstadt vor den faschistischen Hor­
den verteidigten. Es waren Deutsche, 
die dieses unendliche Leid und diese 
wahnwitzigen Zerstörungen herbei­
führten. Mich hat es daher sehr tief 
beeindruckt, wie aufgeschlossen die 
sowjetischen Bürger uns gegenüber 
sind, und wie gut sie unterscheiden. 
Für uns ist das eine hohe Verpflich­
tung, noch mehr zu tun, damit den 
neuen „Marschierern" in West­
deutschland endgültig das Handwerk 
gelegt wird.

Zu unseren Stationen gehörte ein 
Besuch im Winterpalais, auf der 
Aurora, der bekannten 
Lenins, der Ermitage, in 
und in Raslif.

Eisenbahn 
Puschkino

ein 
die

Auch in Moskau und 
besitzt jede 
Fernsehgerät. Trotzdem sind 
Theater stets ausverkauft und die 
Museen und Ausstellungen sehr stark 
besucht. Von der Kleidung her 

Leningrad
zweite Familie

Warum legen wir so großen Wert 
auf das Erarbeiten einer persön- 
iichen Verpflichtung eines jeden 
FDJlers zum LENIN-AUFGEBOT?

Wir haben uns als FDJler im 
Leninjahr ein hohes Ziel gestellt: 
Wir kämpfen um das Lenin-Ehren- 
banner der FDJ-Kreisorganisation 
Köpenick.

Das Erarbeiten der persönlichen 
Verpflichtungen ist der schöpferi­
sche Beginn der Arbeit aller FDJ- 
Mitglieder mit unserem LENIN- 
AUFGEBOT, d. h. die Leitung der 
FDJ kann erkennen, wie weit das 
LENIN-AUFGEBOT in unserer 
Grundorganisation Fuß gefaßt hat. 
Wir sind etwa 450 FDJler im Werk, 
aber es ist uns bisher nur gelun­
gen, im Höchstfall 50 Prozent der 
FDJ-Mitglieder in unsere Verbands­
arbeit einzubeziehen. Die persön­
lichen Verpflichtungen sollen uns 
helfen zu erkennen, was wir noch 
tun müssen, um auch den letzten 
FDJler unserer Grundorganisation 
für unser Verbandsleben, für un­
sere Ziele und unsere 
gewinnen.

Jeder Jugendliche, der 
persönliche Verpflichtung 
hat, kann sich selbst überprüfen, 
wie er dazu beiträgt, unseren sozia-

konnte man sehen, daß besonders 
viele Menschen vom Lande von die­
sen Bildungsmöglichkeiten Besitz er­
greifen.

Der Besuch der Ermitage hat auch 
bei mir das Interesse für die bil­
dende Kunst geweckt. Schließlich 
hat man als Berliner auch einige 
Möglichkeiten, die nur richtig genutzt 
werden müssen.

Der Besuch in Leningrad und be­
sonders in Raslif, wo Lenin in der 
Illegalität lebte, machte mir erst 
einmal so richtig bewußt, wie und 
unter welchen Bedingungen Lenin 
gewirkt und gelebt hat. Natürlich 
war mir auch schon vorher einiges 
bekannt, aber nicht in solcher Kon­
sequenz. Dadurch wurde mein Inter­
esse geweckt, mich mehr als bisher 
mit seinem Leben zu beschäftigen. 
Das Wissen um einige Stationen 
seines Lebens wird mir auch beim 
Studium seiner Werke eine gute 
Hilfe sein.

Arbeit zu

sich eine 
erarbeitet

; listischen Jftgendverband zu stär­
ken und die Arbeit unserer Grund­
organisation zu stabilisieren. Bis­
lang war es im TRO immer noch 
so, daß einige FDJ-Leitungen sich 
mühten, eine ordentliche Arbeit zu 
verrichten und alle Jugendlichen da­
für zu begeistern. Aber es kam nie 
etwas dabei heraus, da in den mei­
sten Fällen die ständige Arbeit mit 
dem Menschen vernachlässigt 
wurde. Mit aktiver Unterstützung 
der FDJler durch die Leitungsmit­
glieder bei der Erarbeitung der 
persönlichen Verpflichtungen lernen 
sie noch differenzierter die jeweili­
gen Interessen aller Mitglieder der 
Grundorganisation kennen und kön­
nen somit eine FDJ-Arbeit organi­
sieren, die alle Interessenten be­
rücksichtigt.

Es iiegt also an jedem Mitglied 
unserer Grundorganisation selbst, 
wie gut oder wie schlecht die FDJ- 
Arbeit im kommenden Jahr ist.

Wir möchten jeden bitten, der 
noch zu diesem Problem Fragen 
oder Schwierigkeiten bei der Er­
arbeitung der nersöntichen Ver­
pflichtung hat, sich entweder an die 
jeweilige AFO-Leitung oder an die 
Zentrale FDJ-Leitung zu wenden.

Maru" komnh
Habt ihr euch den 31. Deiej]§ 

ab 20 Uhr freigehatten? ihr wißt d 
„Die Aiexanders" mit Karin hfB 
und Thomas Lück, die „Uwe-SchiiT 
Combo" mit Chris und Frank si^ ( 
und spieien für euch im Eisenbai 
Kuiturhaus in Karlshorst.

Was iht noch nicht wißt: 
kannte Magie; „Maru" hat 
und errät eure Ausweisnummern, 
was ihr denkt, wie ait ihr seid 
vieies mehr. Nur noch wenig K i 
sind zu haben. Beeiit euch. )h: 
hattet sie für 35,— Mark in der % 
Leitung (App. 259), beim Jugendfrei^ 
Achities, Mw 3 (App. 547) oder 
Jugendfreund Ktaus Schutz, Keb Ijtgl 
Betrieb.

Karin Maria (GSSR)

HM-WaMen
Wahlauftakt in den FDJ-Grund 

ganisationen der Betriebe und 
triebsteile unseres Werkes war

V 
ür 

Li-L-Lli- ___Tlr e"
15. Dezember in der AFO 1 (O-r° 

festlich hergerichte )et
trieb). Im 1................ ..................
Frühstücksraum des Mittel träte b" 
begrüßten die Jugendfreunde als i 
Gäste APO-Sekretär Genosse M

Jürgen Freese,
fred Mittig, Betnebsleiter Gencin

AGL-Vorsitzen 9s 
Genosse Hans Engelhardt, Genc 'ig 
Dieter Ostertag, 2. FDJ-Sekretär iJ^: 
vier Jugendfreunde der Hochsc-h
für Ökonomie aus Karlshorst.

In seinem Referat betonte A^ 
Sekretär Genosse Manfred Barth I} 
Verpflichtungen der Freunde < * 
O-Betriebes im LENIN-AUFGEB' W 
und würdigte die Arbeit einii * 
Mitglieder in der vergangenen Wal 
Periode.

Genosse Jürgen Freese sagte: „ 
der FDJ-Arbeit des O-Betrieb 
zeichnet sich eine recht 1 
Wende ab. Wir dürfen jedoch niv. 
nur bei den FDJ-Mitgliedem stehet 
bleiben, sondern müssen alle Jugend 
liehen in die Arbeit unseres Betritt' 
bes einbeziehen." <

In der Jugendneuererbewegung, ?er 
formulierten die Freunde auf ihrLs< 
Wahlversammlung, heißt das ZiSti 
110 Jugendliche einzubeziehen uA-n 
einen volkswirtschaftlichen Nutze 
von einer Million Mark zu erwir^ 
schäften.

Acht Freunde wurden in die neJ " 
Leitung gewählt. Genosse Manfr^-h 
Barth wurde von der Leitung 
neuer Sekretär bestätigt. Zum A&r 
Schluß der Wahlversammlung spen­
deten die Jugendfreunde und ih4 
Gäste 55,— Mark für das heldenhaft, 
kämpfende vietnamesische Volk.

ar 
ist 
tt 

positi 
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etnes 
mHtreich 
chesters

ie DDR kennengelernt ha- 
die Mitglieder des GTSO 

1 dlich. Ihre Konzertreisen 
ien sie oft von Thüringen 
tkt nadi Rostock, was in 

nicht mehr ganz neuen 
[sen des Rundfunkkomitees 
ht immer ein Vergnügen

*
feue Melodien fallen dem 
ter des GTSO, Jürgen Her­
rin, manchmal bei allen 
glichen Gelegenheiten ein. 
d es war schon oft so, daß 
e Komposition, die zuerst 
' nicht gefiel, später 
iz goßer Knüller wurde.

üas GTSO hat eine lang- 
lrige Stammbesetzung. Wer 
[mal anfängt, dort zu spie- 
s, tut es mit dem Gedanken, 
Ige dabei zu bleiben.

*
Hinter den „Mannen 
Chesters ist eine einzige 
fm, die Harfenistin. Wußten 
S schon, daß die Harfe eines 
r schwierigsten Instrumente 
und ein langes Studium er-

*
Jürgen Hermann arbeitete 
tch Abschluß seines Kompo- 
tionsstudiums zunächst als 
us.kredakteur, bevor er Lei- 
r des GTSO wurde.
Er sagt selber dazu: „Die 
rbeit als Musikredakteur 
öchte ich nidrt missen, sie 
rmmt mir in meiner jetzigen 
ätigkeit sehr zugute."

Was halten Sie davon, wenn 
iirgen Hermann mit Kolle- 
en unseres Werkes neue 
Kompositionen seines Ordie- 
ters gemeinsam anhören und 
eraten würde?

ttr
Bei Gastspielreisen ins Aus- 

3nd gibt es für das GTSO 
ast nie Verständigungsschwie- 
igkeiten, denn die Sprache 
ier Musik wird überall ver-

Mittagspause mit Musik
An diesem Mittag, dem 10. De­

zember, läuft das Geschehen in der 
großen Versandhalle unseres Wer­
kes genauso wie an jedem anderen 
Tag ab. Wenn man sie betritt, sind 
auch die Arbeitsgeräusche dieselben. 
Aber das täuscht. Geht man weiter 
hinein, so mischen sich in den 
Lärm der Arbeit andere Klänge: 
Musikklänge? Ja. es stimmt, in die­
ser Mittagspause spielt das Große 
Tanzstreichorchester 
landsenders unter der 
Jürgen Hermann für 
legen.

des Deutsch- 
Leitung von 
unsere Kol-

hatten wir ein wenig Bedenken, es 
würde nicht so ganz wirken. So 
eine riesige Halle, die Arbeits­
geräusche, aber dann merkten wir 
an unseren Zuhörern, es kam an. 
Das war unter anderem auch am 
Beifall zu spüren. Wir hatten kein 
.einarmiges' Publikum. Es wäre für 
uns eine besondere Freude, wenn 
unter den Zuhörern auch Kollegen 
waren, die sonst nicht viel Musik 
hören und durch unsere Darbietung 
Freude an der Musik bekommen 
haben und vielleicht auch mal ein 
Konzert besuchen."

Nach den nächsten Zukunfts­
plänen des Orchesters befragt, ant­
wortet Jürgen Hermann:

„Zunächst bereiten wir eine große 
Weihnachtssendung für ein Pro­
gramm im Farbfernsehen vor. Im 
neuen Jahr fahren wir in die Volks­
republik Polen im Austausch mit 
einem polnischen Tanzorchester. Ich 
selbst fahre außerdem in die CSSR, 
um in Brno als Gastdirigent zu fun­
gieren. Wir erleben immer wieder, 
daß die Musik unseres Orchesters 
in unseren sozialistischen Nachbar­
ländern sehr beliebt ist und sehr 
viel gespielt wird.

Mit unseren Patenbrigaden im 
TRO möchten wir einen guten und 
ständigen Kontakt halten, und wir 
versprechen uns davon sehr viele 
gegenseitige Anregungen.

Zum Abschluß möchte ich nicht 
versäumen, allen TROjanern, auch 
im Namen des Großen Tanzstreich­
orchesters des Deutschlandsenders, 
ein frohes Weihnachtsfest und ein 
erfolgreiches Jahr 1970 zu wün­
schen."

Aufgezeichnet und gestaltet von 
Ursula Spitzer

fachen „Stehplatz" bis zum „Balkon­
platz", denn sogar oben auf den 
Emporen haben sich Kollegen ein­
gefunden. Und für alle, die nicht 
selber hier in der Versandhalle zur 
..Mittagspause mit Musik" dabeisein 

unseres
Nach 

besucht 
in den 
funks, und wir haben Gelegenheit, 
einige Fragen an ihn zu stellen.

Auf unsere Frage nach dem Ein­
drude, den er und sein Orchester 
von der heutigen Veranstaltung in 
unserem Werk haben, antwortet ei.

„Es war für uns sehr beeindruk- 
kend, in einer Werkhalle zu spie- 
]^n. Es war unser erstes Konzert 

Immer auf diese Art, und ich merkte, daß

strahlt der Betriebsfunk 
Werkes die Klänge aus.
Beendigung des Programms 
uns Jürgen Hermann gern 
Räumen unseres Betriebs-

sieht heuteUnsere Versandhalle 
ganz anders aus. Auf einem eigens 
für diesen Zweck errichteten Podest 
sitzen sie, die Musiker. Unter der 
Ansage von Alfred Knop läuft das 
einstündige Programm ab. I-------
mehr TROjaner stellen sich als Zu­
schauer oder Zuhörer ein. Zu­
schauerplätze gibt es hier vom ein-

meine Musiker voll da waren. Es 
machte ihnen direkt Freude, denn 
sie spielten mit Begeisterung. Zuerst

tt

WH

"Usgeber SED- Betrl ?t)spartetoreanisa- 
Transformatorenwerke ^Kar) t,ieb- 

dtt". Obersehöneweide. wUheiminen- 
*baße Verantwurtticher Redakteur' 
" Meisegeier. steüvertretendeT Redak- 
h Andreas StAako RedakMonssekre- 

Ursula Spitzer Veröffentlicht unter 
Lizenz-Nr St) 12 B des Magistrats

* CroB-Berlin Druck (3<j) Druckerei 
-:che Rundschau, 108 Berlin.

— Maus — Waage — Einer
- Hebel — Leim — Rogen
- Eger — Kinn — Lind" 
Werder — Tenne — Anker

tl — Aller — Mutter — Harke 
he — Rotte — Kanne.
1 den vorstehenden Wörtern ist 
Mn Buchstabe auszuwechseln, so 
i neue Wörter entstehen. Die 
en Buchstaben, zusammenhängend 
-sen, nennen den Wunsch der Re­
gion an die Kolleginnen und Kol-

Jürgen Hermann (unser Foto links) 
bei seinem Gespräch im Betriebs- 
funk. Lang*
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Dank für Soüdarität Jahre hinaus gegen di 
Militärmaschinerie des 1 
zu verteidigen und ihr 
Verluste zuzufügen.

Es gibt in der DDR eine zentrale 
Stelle, bei der die meisten Protest­
resolutionen einlaufen, eine Zen­
trale, die alle Spenden, die in der 
DDR für das vietnamesische Volk 
gegeben werden, erhält. Diese Zen­
trale ist das Afro-Asiatische Soli­
daritätskomitee. Eine seiner Abtei­
lungen ist der Vietnam-Ausschuß. 
Ihn besuchten wir, um einiges über 
die umfangreiche Solidarität un­
serer Bürger mit dem heldenhaften 
vietnamesischen Volk zu erfahren.

Politischer Mitarbeiter im Viet­
nam-Ausschuß ist Genosse Eber­
hard Fengier, 29 Jahre alt. In seinem 
kleinen Zimmer waren die Wände fast 
bis zur Decke hoch mit Argumen- 
tatipnsmaterialien, Presseinforma­
tionen und Dokumentationen voll 
gestapelt. Vor seinem Schreibtisch 
stand ein kleiner Handwagen. Auf 
ihm zwei große, schwere Pakete. 
Gemeinsam öffneten wir sie. Oben­
auf lag eine Protestresolution von 
Pionieren einer Schule aus Stendal. 
Inhalt des Paketes: Schulhefte, Blei­
stifte. Radiergummis. Dann das an­
dere Paket. Wieder als erstes eine 
Protestresolution gegen die barba­
rischen Massaker der USA-Solda- 
teska in Son My und anderen Dör­
fern Südvietnams. Verfaßt und un­
terzeichnet von den Mitarbeitern des 
Kreiskrankenhauses Wolgast. Inhalt: 
Babysachen, Kinderpullover, alles 
nett in Weihnhchtspapier verpackt.

„Die Bevölkerung meint es so her­
zensgut, weiß aber nicht, daß dem 
vietnamesischen Volk mit Sach­
spenden nicht geholfen ist", stöhnte 
Frau Schramm, Sekretärin und 
„rechte Hand" des Genossen Eber­
hard Fengier. „Die Kosten, die 
durch die Versendung der Sach­
spenden entstehen, überschreiten 
oftmals deren Wert. Außerdem sind 
die Transportkapazitäten sehr ge­
ring, werden vielfach für lebensnot­
wendigere Dinge wie Blutkonserven 
oder Arzneimittel ausgeschöpft. Die 
gutgemeinten Sachspenden bleiben 
dann notgedrungen liegen, bis wie­
der einmal ein Schiff die Spenden 
nach Vietnam bringt." Und auch hier 
können dann nur die wichtigsten 
Dinge mitgenommen werden.

Was ist nun der Weg, um mit so 
wenig Aufwand wie möglich so viel 
wie möglich Nutzen zu bringen?

Genosse Fengler sagte uns: 
„Geldspenden. Ob bei der Gewerk­

schaft; ob bei Solidaritätskonzerten 
des Deutschlardsenders oder der 
Großbetriebe — alles wird dem zen­
tralen Konto beim Vietnarn-Aus- 
schuß überwiesen. Die Regierungen 
der DRV und der DDR haben Ver­
einbarungen getroffen, in denen 
genau festgelegt ist, was unsere 
Freunde in Vietnam am dringend­
sten benötigen. Dafür werden dann 
die vereinbarten Gegenstände wie 
Krankenhauseinrichtungen, Arznei­
mittel, Maschinen, landwirtschaft­
liche Geräte, Schädlingsbekämp­
fungsmittel und ähnliches gekauft."

*Ar
Mit einer gemeinsamen Delegation 

des Ministeriums für Volksbildung, 
des Zentralrats der FDJ und des 
Vietnam-Ausschusses war Genosse 
Fengler im Februar und März dieses 
Jahres in der Demokratischen Re­
publik Vietnam.

Für das Solidaritätskonzert un­
seres Betriebsfunks stellte er uns 
freundlicherweise ein Tonband mit 
vietnamesischen Liedern und für 
den „TRAFO" einige Fotos zur Ver­

fügung. Die Fotos erzählen von 
seiner Reise, erzählen auch die Ge­
schichte zweier besonders schöner 
Lieder.

„Das Lied von der Gitarre Ta Lu" 
sang diese Gruppe (Foto oben). Sie 
sang es unter Tage, in einem Schacht, 
in dem Maschinen standen, an denen 
die Gruppe — vorwiegend junge 
Frauen — arbeitete. Genosse Feng­
ler wollte fotografieren. Das Blitz­
lichtgerät versagte. Auch sein Re­
serveblitz. Der Dolmetscher erklärte:

„Solange in unserem Land 
die amerikanischen Eindringlinge 
sind, so lange vertauschen wir 
unsere Musikinstrumente mit 
Werkzeug, um für den Sieg un­
seres Volkes zu produzieren", 
ist die Ansicht dieses Kunst­
ensembles aus Hanoi (oben), 
das unter der Erde arbeitet, um 
vor amerikanischen Luftpiraten 
geschützt zu sein. Ganz rechts 
auf dem Foto: Genosse Eber­
hard Fengler vom Vietnam-Aus­
schuß. Oie kleine Chau do thi 
van Anh (auf dem Foto rechts, 
in der Mitte sitzend) sang „Der 
kleine Bär als Trommler".

Fotos: Vietnam-Ausschuß 

Bei der hohen Luftfeuchtigkeit ent­
laden sich die Akkus selbsttätig. So 
bat Genosse Fengler die Gruppe ans 
Tageslicht. Bereitwillig folgten die 
Sänger. Beim Aufstieg über Tage 
stellte sich heraus: es waren keine 
Arbeiter, sondern Mitglieder eines 
Kunstensembles aus Hanoi. Sie gin­
gen freiwillig in die Fabrik unter 
Tage, mitten in die Kampfzone, um 
für den Sieg ihres Volkes Ersatzteile 
von Lastkraftwagen zu produzieren. 
Draußen sangen sie noch einmal „Das

gesnachricht in alle Dörfer und Pro­
vinzen Vietnams.

Seit der USA-Aggression ist das 
künstlerisch veranlagte Volk, das 
unzählige Dichter und Sänger her­
vorbrachte, um ein aktuelles Sprich­
wort reicher: Unsere Lieder über­
tönen das Gedröhn der amerikani­
schen Bomben und Granaten. Die 
Vietnamesen singen beim Kampf, bei 
der Arbeit, in fast allen Lebenslage!). 
Sie schöpfen aus ihrem Gesang einen 
Teil der großen Kraft,, sich über

gestellt, den Kindern Vietr 
helfen.

Als ich den Vietnam-A 
verlies, übermittelte mir 
Eberhard Fengler zum A 
meines Besuches die besten I 
zum Gelingen des Solldari 
zerts unseres Betriebsfunks t 
allen Kolleginnen und Kolle 
seres Werkes den Dank des V 
Ausschusses für die bisher ; 
Solidaritätzu sagen. Andreas

Lied von der Gitarre Ta Lu". Zu 
Ehren ihrer Freunde aus der DDR.*

Die kleine Cbau do thi van Anh 
saß inmitten einiger Kinder auf 
einem kleinen Schemel (Foto unten). 
Sie sang „Der kleine Bär als Tromm­
ler" — ein Lied, das noch sehr jung 
ist, das während der USA-Aggression 
entstand. Es kündet vom nahen Sieg 
der vietnamesischen Befreiungsarmee 
gegen den Eindringling aus den USA. 
Ein kleiner Bär trommelt die Sie-

Die gemeinsame Deleg. 
viel aus Vietnam mit. Zt 
Erfahrung, was dringe 
wird. Zudem Eindrücke, 
unglaubwürdig schwieri 
gungen in Vietnam gele'i 
lernt wird. Diese Eindrüi 
die Delegation schöpfen: 
Aktion um: „Schulen und 
für Vietnam". Millionen 
serer Republik beteilige 
dieser Aktion und üben 
Ergebnissen tätige Solid 
allem die jüngsten Bürger 
vieler Schulen — haben si
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